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Ein sehr einfacher Attraktor ist z. B. der Punkt, an 
dem ein schwingendes Pendel irgendwann zur Ruhe 
kommt. Dieser Punkt ist berechenbar, aber während 
des Schwingens des Pendels nicht sichtbar. Er wird aber 
erreicht – egal, von welchem Ausgangspunkt wir es 
schwingen lassen. „Attraktor“ bezeichnet den Endzu-
stand bzw. einen halbwegs stabilen Zwischenzustand 
eines dynamischen Systems, also eines sich verän-
dernden, durchlässig begrenzten Systems, wie es im 
Prinzip jede beobachtbare Erscheinung in der Natur 
ist. Die Chaosforschung hat uns damit wieder zu einer 
Betrachtungsweise verholfen, die erlaubt, das Pferd 
vom Kopf her aufzuzäumen, nämlich einen Prozess 
von einem attraktiven Ziel aus gesteuert zu begreifen 
und nicht nur eine Ur-Sache in der Vergangenheit der 
kleinsten Teilchen zu suchen. Damit schließt die Chaos-
forschung in gewisser Weise an die Kybernetik (Lehre 
von der Steuerung/Regulierung) an und erweitert diese.

Diese Forschung vermittelt uns z. B. ein Bild für 
dynamische Zusammenhänge, indem sie ein Pendel 
zwischen drei Magneten pendeln lässt (Peitgen 1994). 
Jeder Magnet ist für sich genommen ein physikalischer 
Attraktor für das Eisenpendel. Alle drei zusammen bil-
den ein Magnetfeld und damit einen weiteren Attrak-
tor. Hinzu kommt noch das Schwerkraftfeld der Erde. 
Wenn das Pendel nun mit einer Bewegung zwischen die 
Magneten gelassen wird, schwingt es chaotisch, nicht 
mehr exakt berechenbar in verschiedene Richtungen, 
bis es irgendwo zum Stillstand kommt. Die Punkte, auf 
denen es bei vielen Versuchen und verschiedenen Aus-
gangslagen anhält, bilden Linien. Diese Linien geben ein 
Bild vom Attraktionsgebiet für das Pendel. Jetzt bedeutet 
Attraktor im Sinn der Chaostheorie nicht mehr das phy-
sikalische Kraftfeld, sondern ein berechenbares virtu-
elles und damit metaphysisches geometrisches Gebilde. 
Dieser Attraktor zeigt eine Kohärenz, einen Zusammen-
halt auf: Die Linien bilden trotz des scheinbar chaotisch 
schwingenden Pendels geordnete Muster.

Dieses Bild kann uns eine Vorstellung davon geben, 
wie sich eine unüberschaubare Vielzahl von z. B. auch 
biochemischen Vorgängen letztendlich auf ein geord-
netes Resultat hinbewegt, solange es in einem offenen 
System von einem Attraktor geleitet wird (z. B. die Mole-
küle bei der Wundheilung). Des Rätsels Lösung liegt 

dann in der Kenntnis des Attraktors und in der Reso-
nanzfähigkeit der Teilchen für den Attraktor.

Resonanzfähigkeit

Ein Holzpendel etwa verhält sich in dem Magnetfeld 
ganz anders als das Eisenpendel – es hat eine ande-
re Resonanzfähigkeit. Resonanz ist ein Mitschwingen 
eines Systems in seinen Eigenschwingungen. Reso-
nanz ist eine Antwort auf nicht eigene Schwingungen, 
Fragen und andere Reize. Wenn ich einer Musik zuhöre, 
gehen nicht nur mein Trommelfell und die Sinneszel-
len im Innenohr in Resonanz, sondern diese breitet 
sich im Gehirn aus, und ich spüre eine Resonanz in 
meinem emotionalen Erleben und assoziiere vielleicht 
noch Bilder dazu. So habe ich eine vielfältige Resonanz 
auf die Musik. Oder wenn man nach einer Reportage 
über eine Naturkatastrophe spontan an eine Entwick-
lungshilfeorganisation spendet, ist man in Resonanz 
mit dem Unglück der Betroffenen geraten. Wird beim 
Familienstellen ein Teilnehmer als Stellvertreter in einer 
bestimmten Position von unerwarteten Empfindungen 
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In den Naturwissenschaften beschränkte sich die 
Frage nach einer Ursache lange auf eine Suche aus-
schließlich in materiellen Bedingungen der Vergan-

genheit, dabei meist in den kleinsten Teilchen. In der 
unbelebten Materie wurde die Ursache in Atomen und 
Elementarteilchen gesucht, für die Lebewesen in den 
Organen, Zellen und dann in den Genen. Dabei sind die 
Forscher zuletzt auf die Frage gestoßen, wie z. B. beim 
Menschen aus ein und derselben Ursprungszelle mit 
denselben Genen ganz unterschiedliche Zellen differen-
zieren und Organe entstehen, die letztendlich auch noch 
alle zusammenarbeiten. Da die Anfangsbedingung – die 
Ursprungszelle – für alle Zellen dieselbe ist, kann der 
Grund für die Unterschiede logischerweise kaum alleine 
in der materiellen Anfangsbedingung dieses isolierten 
Systems liegen.

Man spricht heute einerseits von der „Epigenese“, 
das heißt, dass die Ausdifferenzierung der Zellen durch 
ihren Kontext induziert wird, und andererseits von 
sogenannten Attraktoren, den Zellen innewohnenden 
attraktiven „Zielbildern“. Diese Betrachtungsweisen 
öffnen unseren Blick für andere Wirklichkeiten als aus-
schließlich die physikalisch-chemischen. Hier werden 
Kontextsysteme und metaphysische Informationen in 
Betracht gezogen – In-form-ationen im genauen Sinn 
des Wortes: Sie bringen Energie (= Masse) in Form. Es 
wird der Prozess der Gestaltbildung untersucht. 

Wie wir im ersten Teil dieses Beitrags an den Beispie-
len der Wirksamkeit der (Falsch-)Informationen bei der 
Gestaltung der kulturellen Parallelwelt, z. B. von George 
W. Bush auf das Denken und Handeln vieler Millionen 
Menschen, gesehen haben, finden wir auch jetzt in der 
Mikrowelt der Zellen ein ähnliches Gestaltbildungsprin-
zip wieder: Die Energie der kleinen Teilchen wird durch 
eine Information in eine Form gebracht.

Aaron Antonovsky, der Vater der modernen Saluto-
genese, beschreibt dies als die wichtigste Frage für die 
Fortentwicklung des Salutogenesekonzepts: „Wie kann 
aus Chaos Ordnung werden?“

Attraktoren als Gestaltbildner

Chaosforscher sind bei der Suche nach einer Antwort auf 
diese Frage auf berechenbare geometrische Zielbilder 
für dynamische Prozesse gestoßen, die sie Attraktoren 
genannt haben, weil es so scheint, dass diese Zielbilder 
eine Anziehung auf die Bewegung der beobachteten 
Teilchen haben, so dass diese Teilchen sich im Lauf eines 
Prozesses diesem attraktiven Zielbild annähern.

Zur Evolution eines neuen Denkens in den Wissenschaften.
Teil 2: Ursache, Ziel und Folge.
Von Theodor Dierk Petzold.

Wissenschaft 
und Vision 

Oben: Die Metallkugel des Pendels schwingt über drei Magneten. 
Unten: Die Ansicht von oben auf die Bewegung des Pendels. Gleiche 
Anfangswerte unten links, aber verschiedene Reibungsparameter 
(geringe Reibung links und starke Reibung rechts.) Man beachte, 
dass der endgültige Ruhepunkt des Pendels in den drei Experi-
menten nicht derselbe ist. 
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erfasst, erfährt er eine Resonanz auf die systemische 
Information desjenigen, der sein Bezugssystem aufstellt. 
Oder ein Patient, der sich nach einem Gespräch oder 
einer Behandlung wohlfühlt, erlebte Resonanz mit der 
Aktivität des Behandlers. Resonanz meint nicht nur 
mechanische Reaktionen im Rahmen physikalischer 
Wechselwirkungen, sondern auch – und hier wieder-
hole ich mich ganz bewusst – eine Eigenschwingung als 
Antwort. Jeder erwachsene Mensch ist dabei für seine 
Resonanz potenziell verantwortlich. 

Bei all diesen Beispielen gilt, dass das Ergebnis des 
Prozesses zum einen von nicht eigenen Schwingungen 
und zum anderen von der eigenen Schwingungsfähig-
keit abhängt. Resonanz kann nur dort auftreten, wo es 
einen dynamischen Zusammenhang, ein Zusammen-
schwingen, eine Kohärenz gibt. Resonanz ist schwin-
gungsphysikalisch als Interferenz (verstärkende oder 
abschwächende Überlagerung von Wellen) zu verstehen. 
Als Menschen sind wir also nur in Verbindung reso-
nanzfähig. An die Stelle der nicht eigenen Schwingungen 
können wir uns auch einen Attraktor denken, der dem 
System immanent ist, der bei einigen Teilen im System 
Resonanz findet und bei anderen nicht.

Wenn wir nun diese Erkenntnisse anwenden wollen, 
um das im ersten Teil des Beitrags geschilderte Problem 
zu lösen, nämlich die individuell-subjektiven Wahrneh-
mungen nicht mehr in Widerspruch gegen die wissen-
schaftlich „objektiven“ Wahrheiten zu setzen, sondern 
mit diesen in eine kreative Wechselbeziehung zu brin-
gen, dann kommen wir zu folgender Lösung:

Eine mehrdimensionalen Welt

Schon bei der „Epigenese“, der Gestaltbildung von Zel-
len, Organen und Individuen, wurde das Verhältnis des 
kleinen Systems zu seinem Übersystem deutlich: Dort 
und dann, wo und wann das kleine System resonanzfä-
hig für Impulse aus übergeordneten Systemen ist, kann 
es in einen Veränderungsprozess eintreten. Dieses evolu-
tionäre Prinzip zeigte sich schon bei der Entstehung von 
Kohlenstoffatomen, wenn diese durch eine sehr seltene 
und unwahrscheinliche Resonanz auf eine Schwingung 
im heißen Stern entstehen (Barrow 1993).

Wenn wir davon ausgehen, dass es immer wenige 
oder mehrere Menschen gibt, die resonanzfähig für 

Schwingungen aus höheren Dimensionen sind (was ich 
unter „Intuition“ verstehe) und die damit wegweisende 
Impulse für die Weiterentwicklung unserer Kultur 
geben können, brauchen wir nur noch das Problem 
zu lösen, wie diese Fähigkeit – anstatt missachtet und 
vergeudet zu werden – allen Menschen zugute kom-
men kann. Klar ist auch, dass es bei vielen Menschen 
Verwechslungen gibt von solcher Intuition mit egozen-
trischen oder furchtgetriebenen Gefühlen und Illusio
nen. Um hier die Spreu vom Weizen zu trennen, ist der 
erste Schritt die Kommunikation zwischen diesen Men-
schen und anderen, die ähnlich resonieren. In dieser 
Kommunikation, die das praktische Leben einbeziehen 
soll, können sich schon kleine metative, das heißt von 
mehreren als Wahrheit erkannte, Einsichten bilden. 
Dann können sich soziokulturelle Experimentier-
felder wie Gemeinschaften etablieren, in denen weiter 
metative Erkenntnisse gewonnen und erprobt werden 
können. Dies wären dann auch Experimentierfelder für 
individuell-sozial-kulturelle Gestaltungskreise. 

So könnten sich zunächst kleine, selbstorganisierte 
„Subkulturen“ entwickeln, die dann mehr Verbreitung 
finden, wenn sie erfolgreich sind und sich in immer 
größerem Maßstab entfalten und bewähren können. 

Ausblick

Wenn in den Wissenschaften vom Lebendigen die evo-
lutionäre Rolle des Subjekts – sowohl des individuellen 
als auch eines kollektiven – anerkannt wird, bedeutet 
dies einen Quantensprung der geistig-kulturellen Evo-
lution. Denn dann würde die Frage nach der Resonanz-
fähigkeit ins Zentrum des Interesses treten, wie man 
sie trainieren kann und wahrnehmungsfähiger und 
bewusster für höhere Kontexte, für das Ganze wird. 

Wenn wir mit dem Zusammenhang des „Ganzen“ 
(„Kohärenz“) in Resonanz kommen – mit dem, was 
„die Welt im Innersten zusammenhält“ –, schwin-
gen leicht ethische Begriffe mit, wie „überpersönliche 
Liebe“, „Weisheit“ und „Wille zum Guten“. Diese bilden 
letztlich auch die gemeinsame Grundlage der großen 
Religionen. Eine solche Resonanzfähigkeit ist wohl 
etwas ganz Ähnliches wie ein „Sinn für Kohärenz“ mit 
„globaler Orientierung“, wie Antonovsky ihn ins Zen-
trum seines Salutogenesekonzepts gestellt hat – ähnlich 
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Fraktale Bilder zeigen die geometrische Ordnung, die dynamischen Prozessen innewohnt.

einem Urvertrauen. Drei Komponenten bilden nach 
Antonovsky das Kohärenzgefühl: Verstehen (Kognition), 
Bedeutsam-Fühlen (Emotionen in sozialer Verbindung) 
und Handlungsfähigkeit (Aktivität). Diese können sich 
in einem zirkulären Prozess gegenseitig fördern – auch 
in gesellschaftlicher Kommunikation. Eine solche Dyna-
mik kann Salutogenese in vielen Systemen fördern und 
die oft scheinbar getrennten Systemdimensionen Kultur, 
Emotionalität und individuelle Autonomie wieder in 
stimmige Verbundenheit, d.h. in Kohärenz bringen. ♠
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